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Eins

Tatooine. Die Sonnen brannten von einem wolkenlosen,
blauen Himmel und überzogen die riesigen Wüsten des

Planeten mit gleißendem weißem Licht. Die flache, sandige
Oberfläche strahlte die Hitze flirrend wieder ab, und von dort
drang sie bis in den letzten Riß der gewaltigen Felsen und
Steilwände, die neben den Wüstenflächen alles waren, was
der Planet an Landschaft zu bieten hatte. Scharf umrissen
vom flimmernden Licht, standen die Monolithen aufrecht
wie Wachposten.

Als die Rennkapseln vorbeischossen und ihre Motoren vor
wilder Gier und gnadenloser Energie aufbrüllten, schienen
träge Hitze und Licht zu bersten und selbst die Berge zu er-
zittern.

Anakin Skywalker lehnte sich in die Kurve der Renn-
strecke, die ihn unter dem steinernen Bogen vorbeiführte, der
den Eingang zum Beggar’s Canyon auf der ersten Etappe des
Rennens markierte. Er bewegte die Schubregler vorwärts und
gab den Motoren ein wenig mehr Saft. Die keilförmigen Ra-
keten explodierten vor Kraft, die rechte ein winziges bißchen
mehr als die linke, und leiteten den Kurvenflug der Kapsel
ein, in der Anakin sich nach links warf. Rasch richtete er dann
das Rennfahrzeug wieder geradeaus, beschleunigte weiter
und schoß durch den Bogen. Sand peitschte hinter ihm auf
und trübte die hitzeflirrende Luft. Anakin raste durch den
Canyon, seine Finger spielten über die Instrumente, die
Handwurzeln lagen ruhig an der Steuerung.

Es ging alles ungeheuer schnell. Ein einziger Fehler, eine
einzige Fehleinschätzung, und er wäre aus dem Rennen und
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könnte froh sein, wenn er überlebte. Aber genau darin be-
stand der Nervenkitzel. All diese Kraft, all diese Geschwin-
digkeit, die sich auf eine leise Berührung seiner Fingerspitzen
entfaltete und nicht den geringsten Fehler zuließ. Zwei ge-
waltige Turbinen rissen eine zerbrechliche Kapsel über san-
dige Ebenen und um steile Felsvorsprünge herum, durch
schattige Täler und haarsträubende Sturzflüge in einer Reihe
von engen Kurven und Sprüngen, und das Ganze in höchst-
möglicher Geschwindigkeit. Kontrollkabel verliefen von der
Kapsel zu den Motoren, die ihrerseits miteinander gekoppelt
waren. Sollte einer der drei Bestandteile irgendwo anstoßen,
würde das Ganze sich in Metallsplitter und eine Explosion
von Raketentreibstoff auflösen. Wenn nur ein Teil abriß, war
alles vorbei.

Ein Grinsen breitete sich auf Anakins jungem Gesicht aus,
als er noch ein wenig mehr Schub gab.

Vor ihm wurde der Canyon schmaler, die Schatten tiefer.
Anakin raste auf den Schlitz von Helligkeit zu, der sich wie-
der auf die Ebene hinaus öffnete, und hielt sich dabei dicht
am Boden, wo der Durchgang am breitesten war. Wenn er sich
höher hielt, lief er Gefahr, gegen eine der Felswände auf bei-
den Seiten zu stoßen. Das war Regga letzten Monat bei einem
Rennen passiert, und man hatte immer noch nicht alle Stücke
gefunden.

Das würde ihm nicht passieren.
Er beschleunigte abermals und schoß mit kreischenden Mo-

toren auf die Ebene hinaus.
Dort in der Kapsel, die Hände an den Instrumenten, konnte

Anakin spüren, wie die Vibration der Motoren über die Kon-
trollkabel lief und ihn mit ihrer Musik erfüllte. In seinem ein-
fachen Overall, seinem Rennhelm, der Brille und den Hand-
schuhen war er so eng in seinen Sitz gezwängt, daß er das Vor-
beizischen des Windes an der Karosserie der Kapsel spüren
konnte. Bei einem solchen Rennen war er niemals nur der Pi-
lot einer Rennkapsel, niemals nur ein Teil des Ganzen. Er war
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eins damit, und Motoren, Kapsel und Mensch waren auf eine
Weise miteinander verbunden, die er nicht recht hätte er-
klären können. Jedes noch so geringe Schleudern, jedes Pul-
sieren, jedes Zerren an einer Strebe oder Verbindung bemerkte
er sofort, und er konnte jeden Augenblick genau spüren, was
einer beliebigen Stelle seines Rennfahrzeugs geschah. Es
sprach in seiner eigenen Sprache zu ihm, einer Mischung aus
Geräuschen und Gefühlen, und obwohl es keine Worte be-
nutzte, konnte Anakin alles verstehen, was es ihm sagte.

Manchmal, dachte er versonnen, konnte er schon spüren,
was es sagen würde, bevor es sprach.

Schimmerndes orangefarbenes Metall schoß rechts an ihm
vorbei, und er erkannte das charakteristische breite X von Se-
bulbas Motoren vor sich, der ihm jetzt die Führung abnahm,
die er durch einen ungewöhnliche raschen Start erlangt hatte.
Anakin verzog verärgert das Gesicht – er nahm es sich selbst
übel, daß seine Konzentration nachgelassen hatte, aber die
Grimasse hatte auch mit seiner Abneigung gegen den anderen
Rennfahrer zu tun. Schlaksig und krummbeinig, war Sebulba
innerlich genauso verschroben wie äußerlich – ein gefähr-
licher Gegner, der häufig gewann und sich freute, wenn das
auf Kosten anderer geschah. Allein im vergangenen Jahr hatte
der Dug mehr als ein Dutzend Unfälle verursacht, und seine
Augen blitzten, wenn er anderen auf den staubigen Straßen
von Mos Espa davon erzählte. Anakin kannte Sebulba sehr
gut – gut genug, um nichts zu riskieren.

Er schob die Beschleunigungsregler vor, erhöhte die Ener-
giezufuhr und raste geradeaus.

Daß er ein Mensch, oder noch schlimmer, der einzige
Mensch war, der je an diesen Kapselrennen teilgenommen
hatte, machte die Sache sicher nicht besser. Diese Rennen wa-
ren die ultimative Prüfung von Wagemut und Können der Pi-
loten auf Tatooine und der liebste Sport der Bürger von Mos
Espa, und man war allgemein der Ansicht, daß kein mensch-
liches Wesen die hohen Anforderungen bewältigen konnte.
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Mehr als zwei Arme, Glieder mit einer Unzahl von Gelenken,
Augen auf Stielen, Köpfe, die sich um hundertachtzig Grad
drehen ließen, und Körper, die sich verrenkten, als hätten sie
keine Knochen, boten anderen Geschöpfen Vorteile, von de-
nen Menschen nicht einmal träumen konnten. Die berühmte-
sten Rennfahrer, die besten dieser Elitegruppe, waren seltsam
und kompliziert geformte Gestalten mit einer Leidenschaft
für Gefahren, die an Wahnsinn grenzte.

Anakin Skywalker hatte nichts von alledem zu bieten, statt
dessen verstand er intuitiv, was dieser Sport erforderte, und
war so vertraut damit, daß es offenbar unwichtig war, woran
es ihm sonst mangelte. All das war für die anderen mehr als
rätselhaft und besonders für Sebulba ausgesprochen irritie-
rend und unangenehm.

Bei einem anderen Rennen, im vergangenen Monat, hatte
der hinterlistige Dug versucht, Anakin in eine Steilwand zu
drängen. Er war nur gescheitert, weil Anakin gespürt hatte,
daß der andere sich von hinten näherte und eine illegale Säge
ausfuhr, um Anakins rechtes Kontrollkabel zu durchtrennen.
Dadurch hatte er ausweichen können, bevor die Säge zubiß.
Dieser Schlenker hatte ihn den Sieg gekostet, ihm aber das Le-
ben gerettet. Er war immer noch wütend, daß Sebulba ihn zu
diesem Tausch gezwungen hatte.

Die Kapseln schossen an einer Reihe uralter Statuen vorbei
in die Arena am Rand von Mos Espa. Sie fegten durch den Sie-
gertorbogen, vorbei an Reihen und Reihen von Zuschauern,
die ihnen zujubelten, an Boxendroiden und an den Logen,
von denen aus die Hutts hoch über dem einfachen Volk dem
Rennen zusahen. Aus seiner Beobachtungsstation mitten
über dem Torbogen teilte der zweiköpfige Troig, der als An-
sager diente, der Menge ihre Namen und Positionen mit. Ana-
kin gestattete sich einen kurzen Blick auf eine verschwom-
mene Gruppe von Gestalten, die er so rasch wieder hinter sich
ließ, daß man hätte glauben können, es handelte sich nur um
eine Fata Morgana. Shmi, seine Mutter, würde unter diesen
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Zuschauern sein, besorgt wie immer. Sie konnte es nicht aus-
stehen, ihm beim Rennen zuzusehen, tat es aber trotzdem. Sie
sprach niemals darüber, aber er nahm an, daß sie glaubte, ihn
durch ihre bloße Anwesenheit vor Schaden bewahren zu kön-
nen. Bisher hatte das auch funktioniert. Er hatte zwei Unfälle
gehabt und hatte es noch nicht ein einziges Mal bis zum Ziel
geschafft, aber nun hatte er mehr als ein halbes Dutzend Ren-
nen hinter sich, in denen ihm nichts geschehen war. Und er
hatte es gern, wenn sie dort war. Es gab ihm eine seltsame Art
von Selbstvertrauen, über das er lieber nicht zu genau nach-
denken wollte.

Außerdem, was hätte er denn tun können? Er fuhr Rennen,
weil er es konnte, Watto wußte, daß er es konnte, und was im-
mer Watto von ihm verlangte, würde er tun. Das war der Preis
dafür, ein Sklave zu sein, und Anakin Skywalker war sein Le-
ben lang Sklave gewesen. Der Bogencanyon erstreckte sich
weit vor ihm, eine felsige Schlucht, die in die Sägezahn-
klamm führte, einen gewundenen Kanal, den die Fahrer auf
dem Weg zu den Hochebenen bewältigen mußten. Sebulba
war direkt vor ihm, dicht über dem Boden, und versuchte,
den Abstand zwischen sich und Anakin zu vergrößern. Hin-
ter Anakin, nun näher als zuvor, waren drei andere Fahrer.
Ein rascher Blick zeigte, daß es sich um Mawhonic, Gasgano
und Rimkar in seiner seltsamen Blasenkapsel handelte. Alle
drei kamen rasch näher. Anakin setzte dazu an, mehr Schub
zu geben, dann hielt er sich zurück. Sie waren zu nahe an der
Klamm. Zu große Geschwindigkeit bedeutete hier nur Ärger.
Im Kanal war die Reaktionszeit beinahe auf null reduziert. Es
war besser zu warten.

Mawhonic und Gasgano schienen derselben Ansicht zu
sein und blieben hinter ihm, als sie sich dem Riß im Felsen
näherten. Aber Rimkar wollte nicht warten, er raste Bruch-
teile von Sekunden, bevor sie in den Riß eindrangen, an Ana-
kin vorbei und verschwand in der Dunkelheit.

Anakin balancierte seine Kapsel aus, zog sie ein wenig
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höher über den Geröllboden des Kanals und ließ sich von Er-
innerungen und Instinkten durch den gewundenen Riß tra-
gen. Wenn er Rennen fuhr, schien alles rings um ihn her eher
langsamer als schneller zu werden. Das war nicht, was man
erwartete hätte. Felsen und Sand und Schatten flogen in einer
wilden Mischung von Mustern und Formen an ihm vorbei,
und dennoch konnte er alles so klar erkennen. Alle Einzel-
heiten schienen auf ihn zuzuspringen, als würden sie genau
durch das hervorgehoben, was eigentlich hätte dazu führen
sollen, daß sie schwerer zu erkennen waren. Fast hätte er die
Kapsel mit geschlossenen Augen lenken können. Er war im
Einklang mit allem, was ihn umgab, und sich seiner Umge-
bung vollkommen bewußt.

Er raste weiter und weiter durch den Kanal und bemerkte
hier und da das rote Aufglühen von Rimkars Motoren im
Schatten. Hoch, hoch über ihm war der Himmel ein leuch-
tend blauer Streifen zwischen den Klammrändern, dessen
Licht mit jedem Meter abwärts trüber wurde, so daß Anakin
und die anderen beinahe in vollkommener Dunkelheit navi-
gierten. Trotzdem war Anakin ruhig und tief in sich selbst ver-
sunken, während er seine Kapsel lenkte, verbunden mit sei-
nen Motoren, völlig eins mit dem Pulsieren und Dröhnen sei-
nes Rennfahrzeugs und der weichen, samtigen Dunkelheit,
die ihn umgab.

Als sie abermals ins Licht hinauskamen, schob Anakin die
Regler mit einem Ruck vorwärts und schoß hinter Sebulba
her. Mawhonic und Gasgano waren direkt hinter ihm. Vor ihm
hatte Rimkar Sebulba eingeholt und versuchte sich vorbeizu-
schieben. Der Dug zog seine breiten, x-förmigen Motoren ein
wenig hoch, damit der Rückstoß Rimkars Kapsel treffen
sollte. Aber Rimkars abgerundetes Fahrzeug wich anmutig
und unbeschadet aus. Seite an Seite rasten die beiden über die
Hochebene auf die Metta-Senke zu. Anakin holte sie ein und
vergrößerte den Abstand zwischen sich, Mawhonic und Gas-
gano. Man konnte über Watto sagen, was man wollte – und es
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gab viel zu sagen, das alles andere als angenehm gewesen
wäre –, er hatte einen Blick für Rennkapseln. Die riesigen Mo-
toren reagierten sofort, als Anakin mehr Treibstoff zugab, und
Sekunden später war er auf gleicher Höhe wie Sebulbas X.

Sie erreichten gleichzeitig die Steilwand zur Metta-Senke,
schossen über den Rand und stürzten sich abwärts.

Der Trick bei solch gewaltigen Höhenunterschieden be-
stand – wie jeder Rennpilot wußte – darin, beim Sturzflug
schnell genug zu sein, um einen Vorteil gegenüber den Geg-
nern herauszuholen, aber nicht so schnell zu werden, daß
man die Kapsel nicht wieder geradeaus richten konnte, bevor
sie auf den Felsen aufprallte. Daher war Anakin einen Au-
genblick lang überrascht, als Sebulba rasch wieder in die Ho-
rizontale kam. Dann spürte er, wie der Rückstoß der X-Moto-
ren auf seine Kapsel eindrosch. Der heimtückische Dug hatte
sich bewußt über Anakin und Rimkar geschoben, um die bei-
den mittels des Rückstoßes an die Steilwand zu schleudern.

Rimkar, vollkommen überrascht, beschleunigte automa-
tisch und landete sofort am Felsen. Fragmente von Kapsel
und Motoren prallten in einem feurigen Regen von der Fels-
wand ab und hinterließen eine lange, schwarze Narbe auf der
Oberfläche.

Ohne seine Instinkte hätte Anakin dasselbe passieren kön-
nen. Aber beinahe ehe er wußte, was er tat, riß er die Kapsel
noch im selben Augenblick, als Sebulbas Rückstoß ihn traf,
wieder nach oben und stieß fast mit seinem überraschten
Kontrahenten zusammen, der schnell ausscherte, um sich zu
retten. Die schnelle Aufwärtsbewegung der Kapsel riß Anakin
natürlich direkt in die Mittagssonnen hoch, und das Fahrzeug
geriet vollkommen außer Kontrolle. Anakin nahm den Schub
zurück, drosselte die Treibstoffzufuhr, zog den Steuerhebel
zurück und sah, wie ihm der Boden in Form von Sand und
gleißend reflektiertem Licht wieder entgegenkam. Er prallte
mit einem markerschütternden Knirschen auf, das beide Kon-
trollkabel durchfetzte und die großen Motoren abriß und da-
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vonfliegen ließ, während die Kapsel erst nach links, dann
nach rechts schlitterte und zu rollen begann. Anakin konnte
sich drinnen nur so gut wie möglich abstützen und beten, daß
ihn dieser Wirbel von Sand und Hitze nicht gegen einen Fels-
vorsprung schleuderte. Irgendwo rechts von ihm explodierte
einer der Motoren mit einem Knall, der den Boden erbeben
ließ. Anakin hatte die Arme nach beiden Seiten ausgestreckt
und hielt sich in der Mitte der rüttelnden Kapsel, die weiter
und weiter rollte.

Endlich kam sie zum Stehen, wenn auch schief. Anakin
wartete einen Augenblick, dann löste er seinen Sicherheits-
gurt und kroch hinaus. Die Wüstenhitze schlug ihm ins Ge-
sicht, und das blendende Sonnenlicht bohrte sich durch sei-
nen Sichtschutz. Über ihm rasten die letzten Rennteilnehmer
auf den blauen Horizont zu, und Motoren jaulten und dröhn-
ten. Dann folgte tiefe Stille.

Anakin sah sich nach den Resten seiner Motoren um und
versuchte einzuschätzen, wieviel Arbeit es kosten würde, sie
wieder funktionsfähig zu machen. Endlich blickte er zu sei-
ner Kapsel hin und verzog das Gesicht. Watto würde alles an-
dere als erfreut sein.

Aber Watto war nie sonderlich erfreut.
Anakin Skywalker setzte sich hin, lehnte sich gegen die

verbogene Kapsel und genoß das bißchen Schatten, das die
glühenden Zwillingssonnen von Tatooine ihm ließen. In ein
paar Minuten würde ein Gleiter vorbeikommen und ihn auf-
lesen. Watto würde es sich nicht nehmen lassen, ihm sofort
eine Standpauke zu halten. Auch seine Mutter würde da sein,
ihn umarmen und ihn nach Hause bringen. Er war nicht zu-
frieden damit, wie die Dinge sich entwickelt hatten, aber er
ließ sich auch nicht entmutigen. Gegen einen fairen Gegner
hätte er das Rennen gewonnen. Mühelos.

Er seufzte und schob den Helm zurück.
Eines Tages würde er viele Rennen gewinnen. Vielleicht

schon nächstes Jahr, wenn er zehn wurde.
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Zwei

Hast du auch nur die geringste Ahnung, was mich das al-
les kosten wird? Hast du auch nur eine Sekunde darüber

nachgedacht? Oba chee ka!«
Watto flatterte hoch über ihm. Unwillkürlich verfiel er ins

Huttische, eine Sprache, die einen gewaltigen Vorrat an be-
leidigenden Adjektiven bot. Anakin regte sich nicht und
starrte mit ausdrucksloser Miene den dicklichen blauen Toy-
darianer an, der vor ihm in der Luft hing. Watto schlug so hef-
tig mit den Flügeln, daß sie nur als verschwommene Bewe-
gung zu sehen waren, es sah aus, als würden sie jeden Mo-
ment von seinem feisten kleinen Körper abreißen. Anakin
mußte sich das Lachen verbeißen, als er sich das vorstellte. Es
wäre keine gute Idee gewesen, jetzt zu lachen.

Als Watto innehielt, um Luft zu holen, sagte Anakin leise:
»Es war nicht meine Schuld. Sebulba hätte mich mit seinem
Rückstoß beinahe in die Felswand geschleudert. Er ist einfach
unfair.«

Wattos Mund bewegte sich, als kaute er etwas, und sein
Rüssel krauste sich über den vorstehenden Zähnen. »Natür-
lich ist er unfair, Junge! Wie immer! Auf diese Art gewinnt er!
Vielleicht solltest du hin und wieder auch ein bißchen unfair
sein! Vielleicht würdest du dann nicht jedesmal deine Kap-
sel in tausend Stücke zerfetzen und mich soviel Geld ko-
sten!«

Sie standen in Wattos Laden im Kaufmannsviertel von Mos
Espa, einer schäbigen Schlamm- und Sandhütte vor einem
Hof mit Raketen- und Motorteilen, die aus allen möglichen
Wracks ausgebaut worden waren. Drinnen war es kühl und
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schattig, die Hitze des Planeten wurde von den dicken Mau-
ern abgehalten, aber selbst hier hing der Staub dick in der Luft
und schimmerte im Licht der Glühlampen. Das Rennen war
lange vorbei, und die Zwillingssonnen des Planeten hingen
schon dicht über dem Horizont. Langsam wurde es Abend.
Die verbeulte Rennkapsel und ihre Motoren waren von Repa-
raturdroiden zum Laden zurücktransportiert worden. Auch
Anakin war zurückgebracht worden, wenn auch mit erheb-
lich geringerer Begeisterung.

»Rassa dwee cuppa, peedunkel!« brach Watto abermals ins
Huttische aus.

Mit jedem Schimpfwort ruckte sein dicklicher Körper ein
paar Zentimeter weiter nach vorn, und Anakin wich gegen
seinen Willen zurück. Watto gestikulierte wild mit knochigen
Armen und Beinen und ruckte mit dem Kopf, wobei er alles
in allem sehr komisch ausssah. Er war wütend, aber Anakin
hatte ihn schon oft wütend gesehen und wußte, was zu er-
warten war. Er wand sich nicht, er senkte nicht unterwürfig
den Kopf; er ließ die Tirade ungerührt über sich ergehen. Er
war ein Sklave, und Watto war sein Herr. Beschimpft zu wer-
den gehörte zum Leben. Außerdem würde Watto sich jetzt
bald wieder beruhigen, nachdem er seinen Zorn losgeworden
und einem anderen die Schuld an allem gegeben hatte, und
dann würde alles wieder so sein wie immer.

Alle drei Finger von Wattos rechter Hand zeigten auf den
Jungen. »Ich sollte dich nicht mehr an Rennen teilnehmen
lassen! Das sollte ich tun! Ich sollte mir einen anderen Pilo-
ten suchen!«

»Das halte ich für eine sehr gute Idee«, stimmte Shmi ihm
zu.

Anakins Mutter hatte an der Seite des Raumes gestanden
und während Wattos Ausbruch kein Wort gesagt, aber nun be-
eilte sie sich, eine Situation auszunutzen, die sie nur zu gerne
selbst herbeigeführt hätte.

Watto fuhr zu ihr herum und kam mit schwirrenden Flü-
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geln auf sie zu. Aber ihr ruhiger, fester Blick hielt ihn zurück
und schien ihn zwischen Mutter und Sohn in der Luft festzu-
nageln.

»Es ist ohnehin zu gefährlich«, fuhr sie fort. »Anakin ist
doch erst neun!«

Watto ging sofort in die Defensive. »Der Junge gehört mir, er
ist mein Eigentum, und er wird tun, was ich ihm sage!«

»Genau.« Shmis dunkle Augen in ihrem abgehärmten, fal-
tigen Gesicht hatten einen entschlossenen Blick. »Deshalb
wird er an keinen Rennen mehr teilnehmen, wenn Sie das
nicht wollen. Haben Sie das nicht gerade selbst gesagt?«

Das schien Watto zu verwirren. Wieder bewegte er heftig
den Mund und die rüsselartige Nase, und wieder brachte er
kein Wort hervor. Anakin betrachtete seine Mutter anerken-
nend. Ihr glattes, dunkles Haar wurde langsam grau, und ihre
einstmals anmutigen Bewegungen waren schwerfälliger ge-
worden. Aber er fand sie immer noch schön und mutig. Er
hielt sie für vollkommen.

Watto näherte sich ihr noch ein paar Zentimeter, dann hielt
er wieder inne. Shmi hielt sich auf dieselbe Weise aufrecht
wie Anakin und weigerte sich, das geringste Zugeständnis an
ihre Stellung als Sklavin zu machen. Watto betrachtete sie ei-
nen Augenblick lang säuerlich, dann drehte er sich wieder
herum und flog auf den Jungen zu.

»Du wirst alles reparieren, was du zerstört hast, Junge!«
zischte er und stach mit dem Finger nach Anakin. »Du wirst
die Motoren und die Kapsel reparieren, bis sie so gut wie neu
sind! Genauer gesagt besser als neu! Und damit fängst du so-
fort an! Auf der Stelle. Verschwinde und mach dich an die Ar-
beit!«

Dann wandte er sich trotzig wieder Shmi zu. »Es ist
draußen immer noch hell genug zum Arbeiten! Zeit ist Geld!«
Er machte eine Geste, zunächst zur Mutter, dann zum Sohn.
»Macht weiter, beide! Zurück an die Arbeit, zurück an die Ar-
beit.«
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Shmi lächelte Anakin liebevoll zu. »Mach schon, Anakin«,
sagte sie leise. »Danach gibt es Abendessen.«

Sie drehte sich um und ging hinaus. Watto warf Anakin ei-
nen letzten vernichtenden Blick zu und folgte ihr. Anakin
blieb einen Augenblick in dem dunkler werdenden Raum ste-
hen und starrte ins Leere. Er dachte immer noch daran, daß er
das Rennen nicht hätte verlieren dürfen. Das nächste Mal –
und so, wie er Watto kannte, würde es ein nächstes Mal ge-
ben – würde das nicht passieren.

Mit einem frustrierten Seufzer wandte er sich um und ging
durch die Hintertür des Ladens in den Hof hinaus. Er war ein
zierlicher Junge, selbst für seine neun Jahre eher klein, mit
wirrem, hellbraunem Haar, blauen Augen, einer Stupsnase
und einem fragenden Blick. Er war stark für sein Alter und
hatte eine rasche Auffassungsgabe, und er war auf eine Weise
begabt, die jene, die mit ihm zu tun hatten, immer wieder
überraschte. Schon jetzt hatte er sich als fähiger Rennkapsel-
pilot erwiesen – etwas, das keinem Menschen, gleich welchen
Alters, zuvor gelungen war. Er hatte großes handwerkliches
Geschick und war in der Lage, beinahe alles zusammenzuba-
steln. In beiderlei Hinsicht war er nützlich für Watto, und
Watto gehörte nicht zu den Leuten, die die Begabung eines
Sklaven verschwenden.

Aber nur Anakin selbst und seine Mutter wußten von sei-
nem anderen Talent. Häufig spürte er Dinge, bevor irgend je-
mand sonst ahnte, daß sie passieren würden. Es war wie eine
Bewegung der Luft, ein warnendes Flüstern, eine Ahnung, die
sonst niemand wahrnahm. Dieses Talent war ihm bei den
Rennen sehr nützlich, aber es beschränkte sich nicht darauf.
Irgendwie gelang es ihm oft zu erkennen, wie die Dinge wa-
ren oder wie sie sein sollten. Er war erst neun Jahre alt, und
er nahm die Welt bereits auf eine Weise wahr, die die meisten
Erwachsenen nie erreichen würden.

Nicht, daß ihm das im Augenblick viel genützt hätte.
Unwillig schlurfend und Sand aufwirbelnd, ging er zu den
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Motoren und der Kapsel hinüber, die die Droiden zuvor im
Hof abgestellt hatten. Er überlegte bereits, was er brauchen
würde, um sie zu reparieren. Der rechte Motor war nahezu un-
beschädigt, wenn man einmal von den Kratzern und Rissen
in der Metallhülle absah. Der linke allerdings war eine Kata-
strophe. Und die Kapsel war verbeult und verzogen, die In-
strumente ein heilloses Durcheinander.

»Kleinkram«, murmelte er leise. »Nur Kleinkram!«
Reparaturdroiden kamen auf seinen Befehl herbei und

machten sich daran, die beschädigten Teile der Kapsel zu ent-
fernen. Nachdem Anakin sich einige Minuten damit beschäf-
tigt hatte, das Durcheinander zu entwirren, wurde ihm klar,
daß er Teile brauchen würde, die Watto nicht besaß, unter an-
derem thermale Varistats und Relais für die Feinsteuerung.
Bevor er ernsthaft mit dem Zusammenbauen beginnen
konnte, würde er erst diese Ersatzteile besorgen müssen, in-
dem er etwas anderes dagegen eintauschte. Das würde Watto
nicht gefallen. Er konnte es nicht ausstehen, wenn er an-
derswo etwas kaufen mußte, und bestand immer darauf, daß
er bereits alles besaß, was man haben mußte, es sei denn, es
kam von einem anderen Planeten. Die Tatsache, daß er selbst
vom Handel lebte, schien seine Abneigung dagegen, sich mit
den Ortsansässigen abgeben zu müssen, nicht zu verringern.
Er hätte lieber alles, was er brauchte, beim Kapselrennen ge-
wonnen. Oder es einfach gestohlen.

Anakin blickte zum Himmel auf, wo es nun endgültig dun-
kel wurde. Die ersten Sterne kamen heraus, ein zögerndes
Blinzeln vor dem rasch dunkler werdenden Nachthimmel.
Welten, die Anakin nie gesehen hatte und von denen er nur
träumen konnte, warteten da draußen, und eines Tages würde
er sie sehen. Er würde nicht ewig hierbleiben. Er nicht.

»Psst! Anakin!«
Aus dem Schatten weit hinten im Hof erklang eine leise

Stimme, und zwei kleine Gestalten schlüpften durch das
Loch in einer Ecke des Zauns, wo nicht mehr genug Draht
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übrig gewesen war. Das war Kitster, sein bester Freund, und
direkt hinter ihm kam Wald, ein anderer Freund. Kitster war
klein und dunkel, mit kurzem Topfhaarschnitt; seine Klei-
dung war weit und unauffällig und dafür gedacht, Feuchtig-
keit zu bewahren und Hitze und Sand abzuwehren. Wald, der
etwas unsicher hinterhergeschlurft kam, war ein Rodianer,
ein Außenweltler, der erst vor kurzem nach Tatooine gekom-
men war. Er war Jahre jünger als seine Freunde, aber uner-
schrocken genug, daß sie ihn akzeptierten.

»He, Annie, was machst du denn da?« fragte Kitster und
hielt nervös nach Watto Ausschau.

Anakin zuckte die Achseln. »Watto sagt, ich muß die Kap-
sel heilmachen, bis sie wieder wie neu ist.«

»Ja, aber doch nicht heute!« protestierte Kitster. »Heute ist
doch schon beinahe vorbei. Komm schon. Dafür hast du mor-
gen auch noch Zeit. Holen wir uns ein Rubinbliel.«

Das war ihr Lieblingsgetränk. Anakin spürte, wie ihm das
Wasser im Mund zusammenlief. »Das geht nicht. Ich muß
hierbleiben und arbeiten, bis …«

Er hielt inne. Bis es dunkel wird, hatte er sagen wollen, aber
es war schon fast dunkel, also …

»Und womit sollen wir bezahlen?« fragte er zweifelnd.
Kitster zeigte auf Wald. »Er hat fünf Druggats, die er angeb-

lich irgendwo gefunden hat.« Er warf Wald einen vielsagen-
den Blick zu. »Angeblich.«

»Ich habe sie wirklich.« Wald nickte mit dem schuppigen
Kopf und blinzelte hektisch. Er zupfte an einem seiner grünen
Ohren. »Glaubt ihr mir etwa nicht?« fragte er auf huttisch.

»Doch, doch, wir glauben dir.« Kitster zwinkerte Anakin
zu. »Kommt schon, laßt uns verschwinden, bevor der alte
Schwirrer zurückkommt.«

Sie zwängten sich durch die Lücke im Zaun, wandten sich
auf der Straße hinter dem Hof nach links und rannten dann
über den großen Platz in Richtung der Lebensmittelläden. Auf
den Straßen herrschte immer noch reger Betrieb, aber die mei-
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sten waren unterwegs nach Hause oder zu den Vergnügungs-
lokalen der Hutts. Die Jungen huschten an Fußgängern und
Karren vorbei, an Gleitern, die direkt über dem Boden
schwebten, unter Markisen hindurch, die gerade aufgerollt
wurden, und an Ladenbesitzern vorüber, die damit beschäf-
tigt waren, ihre Waren nach drinnen zu schleppen und über
Nacht wegzuschließen. Schon bald hatten sie den Laden er-
reicht, in dem die Rubinbliels verkauft wurden, und standen
vor der Theke.

Wald stand zu seinem Wort, zahlte für die drei Getränke
und reichte jedem seiner Freunde eins davon. Sie nahmen sie
mit nach draußen, tranken die klebrige Mixtur durch Stroh-
halme und schlenderten langsam zurück. Sie unterhielten
sich über Rennkapseln und Gleiter und Schiffe, über Schlach-
tenkreuzer und Sternenjäger und ihre Piloten. Eines Tages
würden sie alle Piloten sein, versprachen sie einander – ein
Schwur, der mit Spucke und Handschlag besiegelt wurde.

Sie waren gerade mitten in einer hitzigen Diskussion über
die Vorteile diverser Kampfjägertypen, als ganz in der Nähe
eine Stimme sagte: »Wenn ich die Wahl hätte, würde ich al-
lemal einen Z-95 Headhunter nehmen.«

Die Jungen drehten sich um. Ein alter Raumfahrer lehnte an
einer Gleiterluke und blickte sie an. An seiner Kleidung, sei-
nen Waffen und den kleinen, abgetragenen Rangabzeichen,
die an sein Hemd genäht waren, sahen sie sofort, wen sie da
vor sich hatten. Es waren Rangabzeichen der Republik. So et-
was bekam man auf Tatooine nicht zu oft zu sehen.

»Ich habe dich heute beim Rennen gesehen«, sagte der alte
Raumfahrer zu Anakin. Er war hochgewachsen, schlank und
sehnig, sein Gesicht war wettergegerbt und sonnengebräunt,
seine Augen von einem seltsamen Grau, sein Haar so kurz ge-
schnitten, daß es ihm vom Kopf abstand, und sein Lächeln
ironisch und freundlich. »Wie heißt du?«

»Anakin Skywalker«, antwortete Anakin unsicher. »Das
hier sind meine Freunde, Kitster und Wald.«



22

Der Mann nickte den beiden anderen wortlos zu, ohne den
Blick von Anakin zu wenden. »Deine Art zu fliegen paßt zu
deinem Namen, Anakin. Du bewegst dich über den Himmel,
als wäre er dein Eigentum. Das ist wirklich vielverspre-
chend.« Er richtete sich auf – eine ungezwungene, ruhige Be-
wegung – und blickte von einem Jungen zum anderen. »Ihr
wollt also eines Tages große Schiffe fliegen?«

Alle drei nickten. Der alte Raumfahrer lächelte. »Es ist un-
vergleichlich. Einfach unvergleichlich. Irgendwann habe ich
sie alle geflogen, als ich noch jünger war. Alles, was man flie-
gen konnte, in den Streitkräften und außerhalb. Kennt ihr
diese Abzeichen, Jungs?«

Wieder nickten sie, voller Neugier und Staunen, sich einem
echten Piloten gegenüberzufinden – einem, der nicht nur
Rennkapseln geflogen hatte, sondern Kampfschiffe und Kreu-
zer und all die großen Schiffe, die auf den Hauptstrecken ver-
kehrten.

»Das ist lange her«, sagte der Mann versonnen. »Ich habe
die Streitkräfte vor sechs Jahren verlassen. Zu alt. Die Zeit ver-
geht schnell, und plötzlich muß man sich für den Rest seines
Lebens etwas anderes suchen.« Er kniff die Lippen zusam-
men. »Wie sind diese Rubinbliels? Taugen sie immer noch
was? Hab seit Jahren keins getrunken. Vielleicht wäre jetzt
eine gute Gelegenheit. Trinkt ihr noch eins mit? Wie wär’s mit
einem Rubinbliel mit einem alten Piloten der Republik?«

Er mußte nicht zweimal fragen. Sie kehrten in den Laden
zurück, den sie gerade erst verlassen hatten, und der alte
Raumfahrer kaufte ein zweites Bliel für jeden der Jungen und
eins für sich selbst. Sie suchten sich draußen ein ruhiges
Plätzchen, wo sie an ihren Bliels nippten und zum Himmel
hinaufschauten. Inzwischen war es vollkommen dunkel, und
die Sterne blitzten überall am Himmel, wie Myriaden silber-
ner Augen in einem Gesicht aus samtigem Schwarz.

»Ich bin mein ganzes Leben lang geflogen«, meinte der alte
Raumfahrer und blickte zum Himmel auf. »Ich bin überall
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hingeflogen, wo ich konnte, und wißt ihr was? Ich habe nicht
ein Hundertstel dieser Welten erreicht. Nicht ein Millionstel
von ihnen. Aber es hat Spaß gemacht, es zu versuchen. Jede
Menge Spaß.«

Nun sah er wieder die Jungen an. »Während der Rebellion
auf Makem Te habe ich einen Kreuzer mit Soldaten der Re-
publik dorthin gebracht. Das war eine ziemlich gefährliche
Angelegenheit. Und einmal hatte ich auch Jediritter als Pas-
sagiere.«

»Jedi«, flüsterte Kitster ehrfürchtig. »O Mann!«
»Ehrlich? Sie sind Jedi begegnet?« Anakin schaute ihn mit

weit aufgerissenen Augen an.
Der Raumfahrer lachte über ihr Staunen. »Die Banthas sol-

len mich fressen, wenn ich lüge. Es ist schon lange her, aber
ich habe vier von ihnen an einen Ort gebracht, über den ich
nicht einmal jetzt reden darf. Ich habe es euch doch gesagt. Ich
war überall, wo man im Laufe eines langen Lebens hinkom-
men kann. Überall.«

»Eines Tages will ich Schiffe zu all diesen Welten fliegen«,
sagte Anakin leise.

Wald schnaubte. »Du bist ein Sklave, Anakin! Du kannst
nicht einfach von hier weggehen.«

Der alte Pilot sah Anakin an. Der Junge wich seinem Blick
aus. »Nun ja«, sagte der Mann leise, »oft beginnt man sein Le-
ben anders, als man es beendet. Man muß nicht einfach hin-
nehmen, daß das, womit man geboren wird, auch alles ist,
was man bei seinem Tod besitzen wird.«

Er lachte plötzlich. »Das erinnert mich an etwas. Einmal,
vor langer Zeit, bin ich nach Kessel geflogen. Das haben nicht
viele geschafft. Und viele haben mir gesagt, es wäre unmög-
lich, also sollte ich es erst gar nicht versuchen – ich sollte es
vergessen und etwas anderes tun. Aber ich wollte diese Er-
fahrung unbedingt machen, also habe ich es versucht und ih-
nen bewiesen, daß sie unrecht hatten.«

Er schaute Anakin an. »Kann sein, daß du genau das tun
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